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Vorwort 


Im SOjährigen Kriege wurde von Taiferfichen Sol⸗ 
daten, die faft fortwährend Landeshut befetzt hielten, das 
fogenannte Karnöffelfpiel gefpielt. In Zſchocke's Werken 
im 28ften Bande, Seite 262, heißt e8 „tarnöffeln“ 
und nicht Farniffeln, wie e8 unfere Alten nannten, auch 
wohl von unjeren Zeitgenoffen noch nachgeheißen wird. 
Dei diejent SKarnöffeln bedient man fich der deutſchen 


oder Eichelkarte. Landeshut's Bürger mußten damals 


ſo gut wie die Soldaten die Wache beziehen und waren 
da ſowohl, wie in ihren Wohnungen, mit Letzteren in 
ſteter Berührung. Was Wunder, wenn auch ſie ſich die⸗ 
ſes launigen Spieles bald bedienten, um ſich auf der 
Wache einen Zeitvertreib zu machen. Es hat von da 
ab in Landeshut immer eine Karnöffelgeſellſchaft gegeben 
und eine ſolche exiſtirt noch heutigen Tages hierſelbſt, 
welche ſich in den Winterabenden mit dieſem Kartenſpiele 


einen befuftigenden Zeitvertreib macht, indem erlaubte 
Ueberfiftung, Wit und Humor erzeigt, wodurch nicht jel- 
ten die Spiele zu nichte gemacht werden, bei denen über- 
dies auch nur ganz geringe Verlufte vorkommen. Da 
ferner bei diefem Spiele alles verfehrt ift, jo kann es 
bei folder Näthjelhaftigkeit von Zuſchauern in Jahren 
faum erlernt werden; damit nun aber auch Nichtkenner 
doch wenigftens einen Begriff vom Karnöffeln bekommen 
mögen, liegt in der Karnöffellade eine völlig ausgearbei- 
tete Rarnöffelgrammatit, welche zum Beſten des Karnöffel- 
Bürger-Armen-Fonds dem Drude, als ein Curiofum in 
der Litteratur, übergeben ‚worden ift und gegen Zahlung 
von 3 Sgr. mit den Statuten von den Mitgliedern des 
Vereins erworben werden kann. 

Solche, welche das Karnöffeln erlernen wollen, wer— 
den Lehrlinge, die e8 ziemlich jpielen, Treifechter, und die 
e8 gut fpielen, Meifter genannt. Weil nun bei diejem 
Spiel viel kommandirt werden muß umd dafjelbe viel 
Militärifches mit fih führt, aus welchen Grunde auch. 
unfere Altvordern dafiir empfänglich gemacht worden jein 
müſſen, jo hat e8 ſich, wie ſchon oben bemerkt, von Ge— 
Schlecht zu Geſchlecht bis auf uns vererbt, Unfere Zeit- 
genoffen wollten jedoch mit genannten Spiele einen 
wohlthätigen Zwed verbinden. 1846 am 1. September 
wurde eine fogenannte Karnöffelfahrt nad dem nahe ge— 
legenen Dorfe Ruhbank gemacht, weil unfere Vorfahren 


fchon Seven, der einen Fehler in diefem Spiele beging, 
ſpaßweiſe mit einer Verbannung nad Ruhbank bedrohten, 
was ſich auch bis jetzt fo erhalten hat, worüber unſere 
Akten ausführlicher ſprechen. Bei diefer Gelegenheit wurde 
von einem Mitgliede der Karnöffelſchaft, welches die Aus— 
gabe bei diefer Fahrt zu beforgen hatte, mit Abficht 


22 Sur. 


erjpart, welche nach und nad durd) freiwillig dargereichte 
Pfennige zu einem Thaler anwuchs, der ſogleich in der 
Sparkaffe zu 4% zinsbar niedergelegt wurde. Er jollte 
mit der Zeit zu einem Capitale erwachjen, wovon Die 
Zinfen alljährlidh einem oder mehreren verarınten Bür- 
gern. oder Bürgerinnen zufließen follten. Zur Vermehrung 
diefes Grundkapitals gab ein fogenanntes Karnöffelfeit 
Gelegenheit. Zwei Bürgerfreunde hatten nämlich der 
Karnöffelichaft eine Lade geſchenkt, und bei ihrer feierlichen 
Enthüllung auf hiefigem Schießhausſaale wurde den 
ſämmtlichen Karnöfflern und fehr vielen Ehrengäften in 
einem Solo-Wechjelgefang dargethan, daß dieje Lade zum 
Aufbewahren Heiner Spenden beftimmt fei; am 18. De- 
tober 1849 aber auf dem Saale im Gafthaufe zur Burg 
durch eben wieder einen Solo» Wechjelgefang Kar ausge- 
iprochen, daß ein Bürger-Armen- oder Unterftigungs- 
Fonds für moraliſch-gute, arme alte Bürger gebildet 
werden, den diefe Pade dermaleinftens bergen jolle. 


Nach der Eröffnung der Lade im Schießhauſe ward 
ein Examen abgehalten, wonach alle Die, welche bisher 
noch nicht als Meifter anerkannt waren, das Karnöffel- 
meifterrecht erlangen konnten, zu deſſen Beglaubigung 
Jeder, der gut beftanden hatte, einen Meifter-, Andere, 
die nicht beftanden, erft einen Aufnahmebrief erhielten, 
wofür einige beliebige freiwillige Heine Spenden geopfert 
wurden. Da ferner bei jeglichen heitern Karnöffelfeiten 
jeiner Anftändigkeit wegen ſich immer gern auch Nict- 
Karnöffler, aljo Chrengäfte, betheiligten, jo ward ein der 
Karnöffelichaft verehrtes Album ausgelegt, im welches ſich 
unſere Ehrengäſte einzeichneten und ebenfall® gern eine 
Gabe fpendeten. Auch wurde von Freunden der Kar— 
nöffelfchaft eine Armbruft unentgeltlich angefertigt und 
von den Karnöfflern ein Scheibenſchießen entrirt, wozu 
ſehr viele umd verſchiedene Gegenftände von Kaufleuten, 
Profeffioniften, Arbeiten von jungen Damen ꝛc. geſchenkt 
wurden, welche zu Gewinnen, die noch übrig gebliebenen 
Saden aber zum Verpaſchen oder zum Berauetioniven 
beftimmt wurden. Das auf jolde Weije gelöjete Geld 
floß möglichft ohne Abzug zum Bürgen- Armen Yond. 
Später geſchah diefes durch ein Adler- und Bolzenſchießen. 
Durch ausgegebene Ehrenmitgliers-Diplome an die, welche 
ein ſolches verlangten, und dur ein Werken unter dem 
Titel: „Reminiscenzen aus der Vergangenheit und Neu— 
zeit, zum Beften des Landeshuter Karnöffelfonds“, von 


* 


J 


einem Mitbegründer des Vereins herausgegeben, brachten 

dieſen Fonds bis 1. Januar 1866 bereits ſchon auf 
1621 Thlr. 6 Sgr. 

wovon 1450 Thlr. hypothekariſch angelegt und die übri— 

gen 171 Thlr. 6 Sgr. in der Sparkaſſe des Vorſchuß— 

Vereins zu 50/0 untergebracht worden find, 


Die Karnöffelfhaft möchte nun gern diefen Bond 
noch vergrößern, um alten, arbeitsunfähigen, moraliſch-gu— 
ten Bürgern und Bürgerinnen, deren es gewiß immer 
geben wird, am Abende ihres mühjeligen Lebens, non dent 
Zinfen diefes Fonds, eine Unterftügung reichen zu Tonnen, 
da ein fhon vor mehreren Jahren gemachter Verſuch, 
eine Bürger-Benfionsanftalt zu gründen, ſich wegen allzu 
großer Schwierigkeiten ſchon bei der Beratung als eine 
Unmöglichkeit ergab, 


81. 


Die Karnöffelfpteler haben die Benennung „Karnöffel— 
Verein“ angenommen und find bemüht, einen Fond zu er— 
ftreben, deſſen Zinfen die Mittel zur Unterjtügung abgelebter, 
arbeitsunfähiger, altersfchwacher, würdiger Mitbürger und Mit— 
bürgerinnen, wes Glaubens fte auch fein mögen, gewähren. 


82. 
Diefer Verein bindet fih an feine beftimmte Anzahl von 
Mitgliedern. Es gehören dazu alle Kornöffler und Diejenigen, 


welche im Beſitze eines von dem Curatorium ausgefertigtigten 
Diploms find. 


83. 


Vertreten wird der Verein durch zwanzig Mitglieder und 
es nennt ſich dieſer Ausſchuß: 


„Suratorium.“ 


Eine größere Anzahl von Mitgliedern darf das Curatorium 
nie haben, auch ergänzt ſich daſſelbe ſelbſt, ſobald eine Wahl 
nöthig wird, durch Abſtimmung. Der Neuzuwählende muß ſchon 
vorher Mitglied des Vereins und wo möglich ein Karnöffler, 
in jedem Yalle aber durchaus unbefcholten fein. 
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84. 

Bei der Wahl von Curatorien⸗Mitgliedern hat jedes ſchon 
darin befindliche Mitglied das Recht einen Kandidaten vorzus 
fchlagen und es muß über alle abgeftimmt werden, Für die 
Wahl entjcheidet die einfache Majorität. Bet Stimmtengleichheit 
entjcheidet der Vorſitzende. 


8 5. 
Bei der Abſtimmung in $ 4, ſowie bei allen andern, fie 
mögen Gegenftände betreffen, welche fie wollen, müſſen wenigſtens 


3/4 der Mitglieder des Curatorii mitgeftimmt haben, um bie 
Gültigkeit herbeizuführen. 


86. 

Das Curatorium wählt aus feier Mitte einen Vorſitzen⸗ 
ben, einen Nendanten oder Schatmeifter und einen Schriftfüh- 
ver, welche ihr Amt, wie überhaupt alle Mitglieder des Cura— 
torit auf Lebenszeit verwalten, wenn nicht ehremmwidriges, unmo— 
ralifches Betragen ein durch Meajoritätsbefchluß herbeigeführtes 
Ausſcheiden veranlaßt. Ein freiwilliges Ausfcheiden hingegen 
ift jeder Zeit geitattet. 

87 
Alle Mitglieder find verpflichtet, auf reelle Weife für die 
ſtete Bermehrung des beveitd vorhandenen Fonds Sorge zu tragen. 


58, 
Diejer Fond führt den unabänderlicden Namen: 
„Rarnöffel:Bürger-Armenfond” 


und wird einzig und allein vom Curatorium durch den Ren— 
danten unter Zuziehung des Vorſitzenden und des Schriftführers 
verwaltet. Borläufig gefchteht diefes noch ohne Caution. 


89, 
Jeder Zugang, er ſei fo gering er immer wolfe, wird dem 
Borfigenden Überreicht, welcher auf Verlangen darüber quittixt, 


und den Betrag entweder einzeln, oder mit noch mehreren andern, 
nebjt einem Kaffenmandat dem Nendanten übergiebt. Diefer 
beforgt dann die genaue und ordnungsmäßige Buchung und 
trägt dafür Sorge, daß das Geld jobald als möglich zinsbar 
angelegt wird. 

Der PVorfitende ift verpflichtet, in der jet eingeführten 
Weife die Einnahme-Controlle zu führen, 


8 10. 
Directe oder laufende Beiträge werden wicht gefordert, 


Der zur Vermehrung des Fonds etwas beitragen will, kann e8 
zu jeder Zeit thun. 


g 11. 

Jedes Jahr wird vom Nendanten Rechnung gelegt, dieſelbe 
vom Vorfitenden abgenommen und dann Durch zwei nom Cu— 
ratorium aus feiner Mitte gewählte Revifpren forgfältig revidirt. 
Iſt die Rechnung richtig und mit den Belägen übereinſtimmend 
befunden worden, dann wird dem Rendanten Decharge ertheilt, 


8 12, 

Sämmtliche Mitglieder des Euratorit müfjen ſich aller Au— 
fprüche auf irgend eine Belohnung für ihre etwaigen Dienite 
begeben, mithin als eigene Iuterefje außer Acht laſſen. 


$ 13. 

Beitimmte Situngen werben nicht gehalten, jondern nur 
dann, wenn es fir nöthig befunden wird, vom Vorſitzenden 
durch ein Circular bewirkt. In jeder Sitzung werden die Ver > 
handlungen zu Protokoll gebracht, weldies der Vorſitzeude zu 
den Alten nimmt. Der Schriftführer mundixt die Beſchlüſſe 
und läßt fie von mindeftens jehs Mitgliedern unterzeichnen. 


8 14. 
Dei den Situngen müfjen, um den —— die gehü- 
rige Gültigkeit zu verſchaffen, mindeſtens */ı der Mitglieder des 
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Curatorrii gegemvärtig fein und es entjcheidet bet den Abſtim— 
mungen, wenn die Statuten nicht in einzelnen Fällen ausdrücklich 
Ausnahmen gejtatten, ſtets die abfolute Majorität. 


$ 15. 


Der Vorfitende Hat allein das Recht Verfammlungen zu 
berufen, jedoch hat er auch die Pflicht, eine ſolche Berufung 
eintreten zu laffen, wenn die Hälfte der Curatorien-Mitglieder 
diefelbe durch fchriftliches Gefuch unter Angabe der Gründe verlangt. 


Die Leitung diefer VBerfammlungen, fowie die Aufrechthal- 
tung der Ordnung in denfelben ift Sache des Vorſitzenden. 


8 16, 


Bon Politif, religiöfen Sachen und Dingen, die außer 
dem Bereiche des menfchenfreundlihen Wirkens des Vereins 
Liegen, darf die Karnöffeljchaft in ihren Situngen nichts befprechen. 


s 17. 


Anfprüche auf Unterftügungen können nur diejenigen Bür- 
ger und Bürgerinnen machen, denen ein moralifcher Lebens- 
wandel nicht abgefprochen werden kann und die mindeftens feit 
20 Jahren in Landeshut Heimaths-Nechte genießen. Vorzüge 
haben ftetS diejenigen, welche fich durch Beiträge zum Fond be- 
theiligt haben. 


8 18. 


Ueber die zur Unterjtügung beim Vorſitzenden angemeldeten 
Perfonen wird abgeftimmt, und e8 entfcheidet die abjolute Ma— 
jorität der Stimmenden. Die Höhe der Unterſtützung richtet 
fich nad) den vorhandenen Mitteln. 


Der Rendant übernimmt die Auszahlung und läßt fich 
von jedem Beſchenkten quittiven. Diefe Quittung dient ihn 
als Ausgabebelag. 


8:19. 
Zur Bertheilung fommen nur die, von den ausgeliehenen 
Kapitalien eingehenden Zinfen. — Gefchenfe und fonjtige Ein- 
nahmen werden, wenn es der Gefchenfgeber nicht ausdrückich 
anders verlangt, dem ee zugeiwiejen. 
0 


Gelder werden nur gegen pupillarifche Sicherheit ausgelie- 
hen und es ift befonders bei Erwerbung von Hhpothefen mög— 
lichſt darauf zu achten, daß das ganze Euratorium darüber abſtimmt. 

Bei Capitals-Ründigungen muß das ganze Euratorium die 
Kündigung unterzeichnen. 


Das Curatorium erläßt an folche, welche fi um den 
Verein, ohne Mitglieder zu fein, Verdienſte erwerben, Chren- 
mitglieds-Diplome, von allen Mitgliedern des Curatorii unter: 
zeichnet, auch ift e8 bereit, folhe auf Wunfh an Andere zu 
überreichen, wein e8 die Ueberzeugung hat, daß der neu Ein- 
tretende bemüht fein wird, den Verein nach beten Kräften zu 
unterftügen. 22. 

Die Karnöffelfchaft befittt verfchiedene Sachen, 3. B. die 
Sahne, ein Schwert, Armbrüfte nebſt Zubehör, Bolzenbüchjen 
und dergleichen mehr, worüber der Nendant ein Inventarium 
angefertigt hat. Diefes Inventarium ift mitunter zu prüfen. 

23. 


Die Statuten fünnen nach den Zeitumftänden und nad 
gemachten Erfahrungen verändert werden, fobald °/s der Mit- 
glieder des Curatorii dafür ſtimmen, jedoch mit dem aus 
drücklichen Bemerfen, daß die Verwaltung des Kapitals dem 
Curatorio allein, für ewige Zeiten überlafjen bleiben muß. 


Das Euratorium. 
Marzahı, Kauffmann, Otto, Edold, 
Commiſſarius des Magiftratd. Borfigender. Nendant. Schriftführer. 
itert, Peterka. Anſorge. Vogt. Karraſch. 
Leyſer sen. Reichſtein. Hoferichter sen. Hoffmann. 
Umlauf sen. Sutorius. Hoheit. Camenifch. Golf. 
Breiter. Werner. 


Karnöffel-Grammatik, 


das iſt: 


vollſtändige Belehrung im Karnöffel— 
Spiel, 


bearbeitet 


von 


Carl Hayn. 


A 


Vorbericht. 


Die Ausdrüde „Karnöffeln. Karnöffler“ wie eg Zſchocke im 
23. Bande, Seite 262 feiner Werke, nennt, ift ein beluftigendes 
Kartenjpiel, wobei man fich der deutfchen oder der Eichelfarte 
bedient. Alle, welche diefes Spiel nicht kennen, lächeln, und 
fragen kopfſchüttelnd: was folche wunderbare Ausdrüce bedeuten 
jollen? Sehen Nichtkundige diefem Spiele zu, fo fünnen ſich 
ſolche wieder der Verwunderung nicht enthalten, da jedes Spiel 
ein anderes ijt, Feine Farbe befannt werden darf, ein jeder feine 
Karte verarbeiten mag, wie es ihm gut dünkt, oder wie ihm ein 
Commando von feinem Mitſpieler befiehlt, furz weil es von 
allen Regeln anderer Spiele auffallend abweicht, und ein höchſt 
verkehrtes Spiel zu ſein ſcheint, auch deshalb ohne Erklärung 
vom bloßen Anſchauen unter Jahren kaum, wenigſtens ſchwer 
erlernt werden möchte. Selbſt nach vollſtändiger Belehrung 
wird einem angehenden Karnöffler das Mitſpielen ſauer, ja ſo— 
gar Ächweißtreibend und beffemmend. Es dauert überhaut ge⸗ 
raume Zeit, bevor man ein kommandirender Karnöffler wird.d 

Da nun das Karnöffeln allein nur in Landeshut gekannt 
ift, und viele fich gern einen Begriff von dem Karnöffeln machen 
möchten, jo möchte die Idee: eine Karnöffel-Grammatif zu ent- 
werfen, und fie zum Beſten des Karnöffel-Bürger-Armen-Fonde 
dem Drud zu übergeben, wohl Entfhuldigung finden. Man 
hat ja 3. B. Schachgrammatiken, und aud) gewiß Kartenfpiel- 
Lehrbücher. Sollte unfere Karnöffel-Srammatif num auch unter die 
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Surtofttäten in der Yitteratur gehören, um jo eher hofft man 
Abgang zu haben. Der BVerfaffer wird fi möglichſter Deuts 
fichkeit in der Darſtellung befleißigen, fo daß das Karnöffeln 
durch eigenes Studium derfelben erlernt werden kann. 

Hier Könnte leicht entgegnet werden, befjer wäre es Die 
Kartenfpiele lieber ins Vergeſſen bringen, als befördern zu bel» 
fen, weil durch die Verlufte, die aus dem Sartenjpielen jo häu— 
fig erwachſen, mithin der Menfchheit nur dadurch, Nachtheil 
geichähe. Dies ift jedoch beim Karnöffelipiele gerade nicht zu 
befürchten, indem dieſes Spiel eine Ausnahme macht und in 
den langen Winterabenden nur zu einer unfcyuldigen aber fröh- 
fichen Unterhaltung dient. Freilich die, welche auf großen Ge— 
winn ausgehen, werden jich dazu dieſes Spieles gewiß uicht bes 
dienen. Die Karnöffler aber wollen Niemandem die Börfe oder 
Taſchen ausleeren, fondern weil e8 allein auf befonnene Geſchick— 
fichfeit im Ueberliften feiner Gegner anfommt, bei welcher der 
Scharffinn eines Spielers fehr in Anfpruch genommen wird, 
ohne welchen das Gefühl des Mangels an Scharfjinn an’s 
Acht tritt, fo erheifcht Diefes Spiel eine rege Aufmerkſamkeit, 
im Gegentheil bewirkt es eine fchweißtreibende Beſchämung, 
welche feinfühlende Spieler oft ſchon beim erſten Verſuche die 
Erlernung diefes Spieles bezweifeln macht. Doch bewirkt ver 
Reiz des fo launigen Spieles trot des höchſt geringen vielleich- 
tigen Gewinnes, folglich. auch eben fo unbeventenden Verluſtes, 
immer wieder neue Verſuche, wodurch es allen Schwierigkeiten 
ungeachtet emdfich doch des Nenlings Eigenthum wird. 

Landeshnt am Bober 1850. 


Hayn, Schriftführer der Karnöffelichaft. 


Ebronologifches. 
Das Karnöffelfpiel ift über 200 Jahr ſchon in Landeshut 
befannt und haben es im 3Ojährigen Kriege, wo faft AR 
Militär dafelbjt ſtand, öſterreichiſche Soldaten dorthin verpflanzt. 


Die Bürger mußten damals fo gut als das Militär Wade 


thun, wo zum ‚Beitvertreib das Karnöffeljpiel evft vom Militär‘ 
alfein, dann weil e8 die Bürger anſpräch zum Zeitvertreib auch 


von letzteren gejpielt, und jo hat ſich daſſelbe bis anf ums 
erhalten. 

Des Spieles ganze Tendenz hat eine ächt foldatifch Frie- 
gerifche Färbung, was in der Folge dargethan werden folt. 


Karnöffelfeite und Schmaufe. 


Ein Hiefiger Bürger, der verftorbene Ceifenfiedermeifter 
Ald ee, auch Karnöffler, gewinnt unter andern einen großen Hecht, 
der für ihn und feine Familie zum Derfpeifen viel zn groß 
war. Die Karnöffler feiner Zeit verfpürten feine Verlegenheit 
und bereden ihn, diefen Fiſch in der alten Mühle (einem Gaft- 
hauſe in der Stadt) zubereiten zu laſſen, und alle Karnöffler 
dazu zu Gafte zu bitten ꝛc. Aldee war gern hierzu bereit, 
Daß e8 hier in aller Ehrbarkeit fehr Taunig mag zugegangen 
fein, darf nicht erſt verfichert werden, und daß der Karnöffel- 
hechtſchmaus ein Sehnen nach Wiederholung ähnliher Schmaufe 
zurücfgelafjen hat, davon geben die wiederholten Feſtlichkeiten, 
3. B. die Karnöffelfihmaufe in Scheibendorf, im Bäumchen zu 
Leppersdorf, im Schießhaufe, im Gafthaufe zur Burg, die Kar- 
nöffelfahrt nad Ruhbanf, die Armbrufte Scheiben und Adler- 
hießen in Kraufendorf 2c. einen Beweis, Im neuefter Zeit 
fand die feierliche Enthüllung einer Karnöffellade ftatt, fo wie 
die Ertheilung der Karnöffel-Aufnahme-, Freifages und Meifter- 
briefe, und zulett die Ertheilung der Diplome an Ehrenmitglieder, 


Entitebung des Euratoriums. 

Um Meifterbriefe ausgeben zu können, hatte fi alsbald 
ein Curatorium gebildet, und wurden zu demfelben, um einen 
Anhalt zu haben, diejenigen Karnöffler, die am längſten Bürger 
waren, erwählt, und da fich feit der Ruhbank'er Karnöffelfahrt 
ein Heiner Fond von 22 Sgr. gebildet hatte und fpäter mehr 
dazu Fam, auch Rendant gemacht. 


Die Beftimmung des Fonds. 


Der Karnöffelverein will feinen nad) und nach erworbenen 
und noch erwerbenden Fond, nicht zu feinem Vergnügen verwen« 


15 — 
den, jondern mit den Zinſen alte abgelebte arbeitsunftihige, wärs 
dige Bürger unterjtüsen, und giebt mithin, wenn. diefer Fond 
„Karnöffel-Bürger-Armen-Fond" genannt wird, zu einer 
jolhen Stiftung, bloß feinen Namen ber. (Siehe die Statuten.) 


Die Benennung der einzelnen Blätter der 
Karnöffel:Karte. 


Ale 36 Blätter werden von den Karnöfflern beanjprucht, 
Die 4 Sechſen heißen Sehftel. Die 4 Siebenen werden Bös 
jen genannt, Die Schellen-Neun, die rothe oder Herzenneun 
und die grüne Achte, nennt man Ritfchen. Die fäinmtlichen 
übrigen Blätter bis zu den 4 Zehnen, jedoch Die Zehnen aus« 
geichloffen, find Frei- oder ganz eigentlich beffer, Spielfarten. 
Die Zehnen find bloße Nauber. Alle 4 Unter, alle 4 Ober 
nennt man Karnöffler, Die 4 Könige nnd die 4 Aß behalten 
ihre Namen, 


Werth der Blätter. 


Die Heinften Stecher find die 4 Affe, dann folgen die 
Sechſen oder Sechjtel, die Unter, hinter diefen die Ober, nad- 
her die Schellenritfche, dann die rothe und endlich die grüne 
Ritſche. Die Böfen find aber die beften Blätter, nicht Stecher, 
jedoch unter gewilfen Umſtänden, was im Folgenden erklärt 
merden ſoll. 


Spielregeln. 
Es werden die Karten von irgend einen Spieler, gemei- 

niglih vom jüngften, wenn man will, unter einander gemifcht, 
anf den Epielteller, worauf möglichft 8 große Spielmarfen lie— 
gen, gelegt und jedem Spieler präfentirt, deren jedoch nur 4 
jein können. Jeder zieht beliebig nur ein Blatt, oder ein Häufe 
hen, wovon das unterfte Blatt blog Gültigleit hat, um dadurd) 
zu erfahren, da immer zwei und zwei zufammen ſpielen, wie 
man zufammenfommt. Hierbei aber fommt es auf den Werth, 
wie derfelbe oben angegeben, nicht an, fondern aufäden allge— 
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mein befannten, wo das Ak das höchſte und die Sechfe das 
niedrigfte ift. Wer z.B. einen König gezogen hätte, käme zu 
dent, der einen Dber vorzeigen könnte und der, welcher eine 
Sechſe hätte, würde zu dem kommen der einen Unter, oder ein 
Platt unter demfelben, oder gar auch) eine Sechſe auflegte ꝛc. 
Die: fo zufammen Gekommenen ſetzen ſich einander vis-a-vis. 
Wer das niedrigfte Blatt zog, giebt Karten. Nach vorherges 
gangener Mifchung derfelben Legt er feinem links figenden Mit« 
fpieler die Karte an den Xellerrand angelehnt zum Abheben 
Hin, muß fich aber zuvor. ja das unterſte Blatt anfehen, damit 
ja feine Ritſche etwa unten liegt: denn die Karnöffler find 
ſchlau, weil fie das echt haben, fich diefelbe auszubitten, “Der 
Abheber bejieht ſich das abgehobene unterjte Dlatt, tt daſſelbe 
eine Ritſche, fo hat er das Recht, fich diefelbe zu nehmen, und 
follte das 2te Blatt abermals eine Ritſche fein, darf er ſich 
folche ebenfalls zueignen, das würde auch beim ten Blatte der 
Fall fein, wenn e8 eine Nitfche fein follte. Andere Blätter dür— 
fen aber nicht genommen werden. “Der, welcher abgehoben, be— 
fommt zuerjt vom Kartengeber 3 oder 4 Blatt, wie man will, 
doch eben fo viel der folgende. 
Jeder muß 7 Blätter erhalten, Hat einer mehr, muß die 
Karte noch einmal gegeben werden, wer aber etwa ſchon eine 
Ritſche zuvor abgehoben hätte, darf fie behalten, wenn auch die 
- Karte vergeben worden it. Wenn nun jeder feine 7 Blätter 
richtig hat, werden zwei Blätter vom Reſte aufgedeckt, welche 
jedoch von verfchiedenen Farben fein müſſen. Greignet es ſich, 
was fehr oft vorkommt, daß einerlet Farben zum Borfchein 
fommen, fo legt man fo lange Blätter um, bis man zwei 
verjhiedene Farben erlangt hat. Dieſe Farhen  beitimmen 
das ganze Spiel. Die 3 Kitchen bleiben bei jedem Spiele in 
einerlei Kraft. 3. B. Es wären grüne und Eicheln die auslie— 
genden Farben, fo ift grüne und Eicheln⸗Aß ‚der geringfte, die 
grüne und Eicheln-Sechfe der nächſt folgende, der grüne und 
Eicheln-Unter, die Spielfartenftecher, der grüne und Eichefnober 
ftechen wieder die gewählten Unter und Spielfarten. Die Schel- 
Yenritfche fticht mieder die gemählten Ober, Unter, Spielfarten, 
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Sechſtel, Aße, nur nicht die Böſe. Die rothe Ritſche ſticht die 
Schellenxitſche und eben fo herab, wie es die Schellenritſche 
that. Die grüne Ritſche abwärts ebenfalls alle gewählten Bläte 
ter, nur nicht die gemählte Böfe, daher kommt es denn, daß 
die gewählten Böfen, hier die grüne und Eicheln-Böfe, wenn ſie 
ansgeipielt werden Tann, fein Blatt, e8 ſei weiches es wolle, zu 
überwinden im Stande ift. Ob fie zuerft, oder zum zweiten, 
dritten oder vierten ausgefpielt wird, bleibt fich bis zum fiebene 
ten Mal immer glei. Der gewählte König gilt gar nichts 
und iſt bald fort zu expediven. Dagegen ftehen die ungewähl« 
ten Könige, Dber, Unter, Zehnen, Neunen, Achten, Stebenen, 
Sehen und Aße, nach der gewöhnlichen und befannten Ord— 
nung anderer Spiele, d. h. die Höhern ftechen die Niederern. 

Dei den Böſen, um fie als Ausfpielfarte anzubringen, muß 
man ich jehr vorjehen, daß man nicht Leihtfinnig einen guten 
Stecher von ihr wegthue, vermöge welchem man zum Abftic 
gelangen und die Böfe alſo ausjpielen kann. 

Spiellarten, wenn z. B. Grün und Eicheln, fo zu fagen 
Trumpf wären, oder wie die Karnöffler fagen; wenn Grün 
und Eichen wählt, find von. Grin die Neune und von Eichel 
die Neune und Achte Spielfarten, oder, was nicht richtig, aber 
noch. immer im Brauch ift, Freifarten; denn Freikarten find 
nur folche, welche von feinen andern Blatte geftochen werden 
fünnen. Hätte z. B. Schellen und Rothe gewählt, jo find von 
Schellen die Achte und von Roth die Achte Spielkarten. Hütte 
Eicheln und Schellen gewählt, jo find von Eicheln die Neune 
und Achte, von Scellen die Achte, Spielkarten ꝛc. 

Die gewählten Spielfarten, find fo zu jagen die Seele vom 
Spiel; denn fie eröffnen den Kampf, neden und locken wo es 
nur angeht und find wahre Tiralleurs, 

. Wenn man eine Böfe hat, die nicht durch die grüne oder 
rothe Ritſche gedeckt ijt, fo fpielt man dieſe fort, weil fie ein 
beftimmter Stich ijt, ſonſt aber Spielfarte voran, weil fie 
die Gegner Schwächen, indem Spielfarte nur durch einen Inter, 
Dber, oder Ritſche geftochen werden kann, wodurch die klei— 
nen Stecher, Heine Jagt genammt, an Kräften zunehmen, 
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wenn Karnöffler verbraucht werden müffen. Seine Gegner in 
aller Art zu entkräften, ift Hauptaufgabe, auch ein Hauptgrund» 
fat, der nte aufgegeben werden darf: wenn das Kartenblatt 
einmal den Zeller berührt Hat, fo darf e8 nie mehr zurückge— 
nommen werden; denn oftmals fliegt ein Stecher aus Verſehen 
auf den Teller, wenn ſchon ein gleichviel geltender daraufliegt, 
wo alfe mal der zuerſt da gelegene jticht. Dies Verſehen wird 
auch oftmals durch Lift bewirkt, wenn man beim Hinwerfen des 
Stechers ausruft: „den lann ich nit! — ꝛc. 

Bier Stiche müſſen die Beiden, welche zufammenfpielen, ha— 

en, um eine Marfe ziehen zu können. 

8 Marien gelten 1 Sgr., den die beiden Verlierer erjt 
dann bezahlen, wenn iihre Gegner alle 8 Marfen gewonnen has 
ben. Wenn nichts mehr auf dem Teller ift, fo wird von beiden 
Theilen fo zugefett, daß nach dem Zufeten ein Theil feine Mare 
mehr hat. 3. B. Es wäre nichts mehr anf dem Xelfer, die 
eine Partei hätte 5 und die andere 3 Marken, fo jegt die 
ſchwächere Partei ihre 3 zuerft, und die ftärfere Partei auch 
3 Marken dagegen, und fo immer fort. Kann eine Partei 
die andere durchaus nicht befiegen, und beide Theile möchten 
gern aufhören, fo kann dies gefchehen, fo bald jede Partei 4 
Marken hat. Wenn alle 7 Stiche hintereinander von einer 
Partei gemacht werden, heißt „Matſch“ gemacht. Der Lohn 
dafiir ijt fo viel als auf dem Zeller tet, oder wie ſchon ge- 
meldet, 1 Sgr. Diefe 8 Marfen werden wieder eingejegt und 
fort geſpielt. Es ereignet ſich aber fehr oft, vorzüglich bei ges 
übten Spielern, daß in einem ganzen Abende auch nicht einmal 
ein Sat abgefpielt oder eine Partei befiegt werden kann, weil 
die Offenfive immer ftarfe Devenfive findet, und fo wird, wenn 
jede Partet 4 Marken hat, der Feldzug für beendet angejehen, 
und feiner hat etwas verloren nod) gewonnen. Da dieſes Spiel 
überhaupt blos zur Unterhaltung, daher nicht aus Gewinnſucht 
geſpielt wird, ſo macht man mit einander zuvor aus, (wenn 
man ſo will) damit das Spiel mehr Reitz habe und mehr Auf— 
merkſamkeit erwecke, daß höchſtens 1 Sgr. pro Mann Verluſt 
geftattet fein folle, indem auf ſolche Weiſe niemanden dies Heine 
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Bergnügen verleidet werde. Will man indejfen mehr Zuſätze 
gelten laffen und alfo um des Gewinnftes Willen fptelen, jo 
darfs unter den 4 Spielern nur einer Uebereinfunft. 


Vom Signiren. 


Un ſich gegemfeitig in Kenntniß zu ſetzen wie ſtark man 
ſei, bewirkt man durch Zeichen, welche man in dem Augenblicke 
ſeinem Manne, mit dem man zuſammen ſpielt, nach und nach 
zukommen läßt, wenn die Gegner gerade nicht darauf acht ges 
ben. 3. B. wer die grüne Ritſche hat, darf blos den Mund 
ein, wenig öffnen. Bei der rothen Ritſche wird der Mund«- 
winfef entweder nach rechts oder links gefchoben. Bei der 
Schellenritſche bläßt man ſchnell ein wenig die Baden. Wer 
einen gewählten Dber hat, rückt die Achſel in die Höh, hat man 
wei Ober, fo erhebt man weifenartig eine Achfel nad) der au— 
ern; oder man erhebt eine und fagt: duplo darnad). Läßt 
man die Achſel fallen, jo zeigt dies einen gewählten Unter an, 
bei zwei Untern ſpricht man ebenfalls blos duplo. Deffnet man 
den Mund zweimal, jo hat man zwei Ritſchen. Geſchieht ſol— 
ches 3 mal hinter einander, fo find einem Drei Ritſchen zuge- 
fallen. Rümpft man die Nafe, jo hat man ein Sechſtel, ſpricht 
man hinterdrei douplo, ſo ſind 2 Sechſtel da. Bei einer Böſe 
(daß aͤlles Signiren nur die gewählten Blätter angeht und die 
immer ſtehenden Ritſchen, wird hier nochmals dargethan) drückt 
man ein Auge, bei zweien, beide Augen zu. Um das gewählte 
Aß anzuzeigen, berührt man gelegentlich das Ohrläppchen. Hat 
man gar nichts von gewählten Karten, ſchüttelt man vorſichtig 
den Kopf, thut man folches unvorſichtiger Weiſe, fo hat man 
einen  Fräftigen Angriff von den Gegnern zu erwarten. Weiß 
mein Mann, daß ich nicht viel habe, dann darf man prablen, 
als wenn man gut fein würde, wodurch fich die Gegner oftmals 
einſchüchtern laſſen. Beichten ift ftreng verpünt, überhaupt muß 
muß man alle Blößen vermeiden; denn der Feind benugt fie 
in Augenblid, um eine Niederlage vorzubereiten. 
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UÜebliche Ausdrücke bei Diefem Spiele. 


Meine Sache, oder kurz: die Sache, auch ich mache meine 
Sade, will fagen: mar habe die grüne Nitfche nebft einer ge⸗ 
wählten Böſe. Daſſelbe gilt, wenn ich die rothe Ritſche und 
Böſe habe, wenn die grüne Ritſche gefallen ift, oder gar nicht 
im Spiele ift. 

Kommandirt mein Mann nicht, wenn er am Abftiche ift, 
fo will er damit nichts anderes jagen, als: er werde ſchon felbft 
jtechen; denn dann hat er vielleicht eine Böfe, die er fonft nicht 
anbringen Fünnte. Heißt e8: „drauf! drauf!“ oder: hau ihn! 
nimm ihn! hau ihn auf die Frack! fo fticht der Mann müg- 
Gicht fo, daß er nicht überjtochen werden kann, weil der Rome 
mandirende vielleicht nichts Hat, fo will er dadurch einen Matſch 
vorbeugen, daher muß man unbedingt Folge leiſten, wenn man 
Stechen kann, thut man es nicht, und man macht dadurch, daß 
das Spiel verloren geht, ſo muß man ſich die Vorwürfe, die 
darauf folgen, hinnehmen, ohne etwas erwiedern zu können. 
Heißt es: „ich nehme Alles mit, fo gebe ich meinem Manne zu 
verjtehen, daß er etwas kleines, oder einen Unter darauf ſetzen 
ſoll, wird er auch vom Gegner geſchlagen, ſo deckt ihn die grüne 
Ritſche, oder die rothe, wenn erſtere etwa ſchon gefallen wäre, 
Wollen die Gegner, daß die grüne Ritſche fallen ſoll, weil fie 
dadurch vielleicht für ihre geringeren Gefchlite Luft befommen, 
fo fann man ftechen, oder es unterlaffen, wie mein Mann font 
mandirt, vielleicht; Taf ihn noch einmal latſchen ze. ꝛc. 

Die Anfrage: „fol ih Einen fahren laſſeit“, giebt eine 
Anzeige, daß der Mann Kräfte habe. Bin ich auch ziemlich 
gut beſchlagen, fo antworte ih ihm: „ich werde felbft“; 
denn jo habe id) zu erwarten, daß er-mich deckt, wenn ich den 
Beind angreife. Bin ich entfräftet, jo jagt er: „ſpiele nichts, 
ich werde”, auf folhe Art wird immer ſehr Leicht matſch 
gemacht. Die Gegner möglichſt im Schach zu halten, ift jedes 
Spielers Pflicht; dena Gaudium ift und bleibt eine völlige Nie- 
derlage, weil dadurch die ganze Kriegskaſſe erobert wird. 

Prahlen und Rügen find bei diefem Spiele nothwendige 
Eigenſchaften, fo häßüch fie auch im andern menfchlichen Ver— 
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fehr fein mögen; denn alles muß auf das Unſichermachen des 
Feindes abgefehen fein. Nur muß man niemals feinen Mann 
belügen, weil folches die fehlimmften Folgen haben kann, und 
man ſich mancherlei Nügen ausfegt. 

Es giebt noch verfchiedene bon mos, die fich von ſelbſt finden. 

Zuletzt noch etwas Auffallendeg; man darf einen Stellver- 
treter einfegen, auch wenn e8 mein Gegner, d. 1, einer von der 
feindlichen Partei, wäre; denn jeder Stellvertreter wird gewiß 
wider fein eigenes Inteveffe, im Interefje feiner Gegner handeln. 
Eritens läßt es das Spiel Hinfichtlich feiner Regeln nicht zu; 
zweitens würde er große Beihämung erleiden müſſen. 
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